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Merſeburgtſche Blätter.
Sechſter Jahrgang. 21. November.

An unſre MitbürgerNachdem nunmehr ein Jahr ſeit Einführung der revidirten StädteOrdnung in hieſiger
Stadt verfloſſen, ſo glauben wir ebenſowohl unſern Mitburgern als uns ſelbſt ſchuldig zu
ſeyn, öffentlich Rechenſchaft zu geben wie wir unſer Amt verwaltet, und einige Be
merkungen und Wunſche daran zu knuüpfen.

Vor allen Dingen erheiſchte es jenes Geſetz, an der neuen Geſtaltung des Wohlloblichen
Magiſtrats den nöthigen Antheil zu nehmen. Wir thaten dies, indem wir namentlich die
Anſicht durchfuührten, daß zwar eine der Menge der Geſchäfte entſprechende Zahl von Mit
gliedern den Wohllöbl. Magiſtrat bilden muſſe, dennoch aber nur zwei von ihnen mit an
gemeſſenen, mithin keinesweges zu hohen, Beſoldungen ausgeſtattet wuürden, drei hingegen
derſelben gänzlich entbehrten. Eine der Stellen der letztern Art ließen wir bis dahin unbe
fetzt, wo der Dom und die Vorſtädte mit der eigentlichen Stadt Commun vereinigt ſeyn
wurden, damit auch jene Stadttheile daran ſowohl in activer als paſſiver Hinſicht den noö
thigen Antheil nehmen könnten, dies ſchien uns eine Handlung, nicht blos der Billigkeit,
ſondern ſelbſt der Gerechtigkeit.Daß wir nachſtdem unſre Geſchäfts Thätigkeit gleich von vorn herein auf jene Verei

nigung des Doms und der Vorſtädte mit der eigentlichen Stadt Commun richteten, ging
nicht wie Mancher von unſern Mitbuürgern geglaubt haben mag aus unſerm Sinne,
ſondern aus dem des erhabenen Verleihers der revidirten Städte- Ordnung hervor und
uns, die wir die wohlthatigen Folgen einer ſolchen Vereinigung zu einer Gefammtſtadt vor
Augen hatten, kam nur zu, in dieſem Geiſte zu handeln. Die nicht geringe Menge von
Schwierigkeiten, welche ſich der Ausfuhrung dieſes Vereinigungsplanes entgegenſetzten, iſt
unter der Leitung des Königl. Herrn Regierungs -Commiſſar, welcher ſeinen Eifer fur das
Wohl unſrer Stadt auch in dieſer Hinſicht bethatigte, und unter Mitwirkung des Wohllobl.
Magiſtrats am Ende, und zwar meiſtens im Wege des gegenſeitigen freundſchaftlichen Ent
gegenkommens, beſeitigt worden, ſo daß ſchon im Juni dieſes Jahres die von der Vorſtade
Altenburg gewahlten Stadtverordneten unſrer Mitte einverleibt werden konnten ud, die
Wahl und resp. Einfuührung der vom Dome und Neumarkte gewahlten nun eben
October und November c. a. Statt gefunden hat. Mag auch Manchem der Rützen der
fraglichen Vereinigung fur das Geſammt-, ja vielleicht ſogar fur das individuelle Wohl
noch nicht vor das Auge treten mögen auch ſogar fur die nähere Zukunft manche Unbe
quemlichkeiten daraus hervorgehen; die entferntere wird, ſo dunkt es uns, die Segnungen
deſto ſichtbarer machen

Faſt von ſelbſt verſteht es ſich, daß bei der neuen Geſtaltung des Wohlloöbl. Magiſtraks
und bei der Vereinigung der verſchiedenen Stadttheile in eine Geſammt Commun verſchie

dene Penſionirungen vorkamen, die unſre Aufmerkſamkeit in hohem Grade in Anſpruch
nahmen. Wir hatten es uns ſelbſt nicht vergeben konnen, wenn wir nicht auch hierunter
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auf das finanzielle Intereſſe unſrer Stadt die hoööchſtmoglichſte Rückſicht genommen hatten

und unſre Acten bekunden, daß wir dieſes uns vorgeſteckte Ziel erreicht oder wo dies
nicht ganz möglich war, blos den desfallſigen Anordnungen der höchſten Landes Behörden
nachgegeben haben.

So ſtrebten wir auch in andern Zweigen der ſtädtiſchen Verwaltung, z. B. bei Aus
ſchreibung der Communal- -Beduürfniſſe, bei Veräußerungen und Verpachtungen von Com-
munal und ähnlichen Grundſtucken, bei Dotation ſtädtiſcher Unter-Beamtenſtellen 2c. immer
danach, unſern Mitbuürgern und resp. Stadtkaſſen möglichſt viel zu erſparen, andrer Seits
hingegen Vortheile, deren Zweck kunftig ebenfalls Erſparniſſe im Communal- Haushalt ſind,
zu verſchaffen. Gelang dieſes nicht immer nach unſern Wünſchen konnten wir namentlich
nicht die fur das laufende Jahr ausgeſchriebenen Communal- Bedürfniſſe niedriger, als
fruüher, ſtellen nicht noch mehr Erſparniſſe machen, ſo lag dies an der Gewalt außerer
Umſtande, gegen die wir Sterbliche vergeblich ankampfen, namentlich an der Geringfuügig-
keit unſers CommunalVermooögens, an der vorhandenen Menge der ſtädtiſchen Schulden,
der ſchweren Krankheits-Epidemie, welche der Himmel im verwichenen Sommer uüber unſre
Stadt verhangte, und dergl. mehr.Das mit dem Obigen in Verbindung ſtehende ſtadtiſche Kaſſenweſen, ſo geordnet es auch

iſt, im Auge zu behalten, die von uns zu revidirenden Rechnungen mit Strenge zu prufen,
beim Einquartierungs und ServiceWeſen hingegen billigen Wuünſchen unſrer Mitburger ent
gegenzukommen, bei unvermeidlichen Proceſſen die Rechte unſrer Stadt zu bewahren, die uns
vorgelegte Marktordnung mit Sorgfalt zu berathen, hielten wir für nicht minder heilige
Pflichten, und wenn wir auch nicht allen e mat ne und andern Geſuchen, die unſrer
Entſchließung in einer ſehr bedeutenden, Menge vorgelegt wurden, aus Ruckſicht furdas Gemeinwohl, oder weil wir, ſie vielleicht an die resp. höhern Behörden befoördernd,
ſelbſt damit abgewieſen wurden, nicht immer willfahren konnten, ſo glauben wir doch, daß
auch ſie beitragen, bei unſern Mitburgern Zeugniß abzugeben, daß wir uns oft um ihrent-
willen noch verſammelten oder ſchriftlich fur ſie arbeiteten, während ſie ſchon von der Laſt

des Tages ausruhen konnten.
Genug, wir glauben ohne Ruhmredigkeit von uns ſagen zu können, daß wir uns nach

Kraften beſtrebt haben, den Anfoderungen zu entſprechen, welche das Geſetz und die Billig-
keit an die Stadtverordneten macht. Jm Bewußtſeyn dieſes Gefuhls und in der Ueber-
zeugung daß Pflicht Erfullung niemals Lob verdiene, ſind wir denn auch weit enktfernt,
irgend einen Werth auf das, was wir gethan, zu legen oder gar Dank dafur zu begehren;
dagegen halten wir es auch an der Zeit, unſern Schmerz auszudrucken, daß unſer Streben
manchmal verkannt und zur Ungebür getadelt worden iſt, ſowie unſern Wunſch daß ſich
immer mehr im Publikum ein richtiger Begriff über den Geiſt der Stadte- Ordnung und
über die Stellung der Stadtverordneten ausbilden möge.

Wenn mancher unter unſern Mitburgern, deſſen Fahigkeiten oder Verhältniſſe ihm nicht
erlauben, in dieſen Geiſt und in dieſe Stellung ſowie in die eigenthumlichen Verhaltniſſe
unſrer Stadt einzudringen, geglaubt hat, daß mit Einführung der revidirten Stadte Ordnung
die ſtädtiſchen Abgaben, wenn nicht aufhoören, doch um Vieles ermäßigt werden wuürden,
daß dagegen die Quellen des ſtädtiſchen Einkommens ſich auf einmal ergießen und uberallhin
Wohlſtand und Wohlbehagen verbreiten wurden, daß das Daſeyn der Stadtverordneten in
wilder Kampfluſt gegen Magiſtrat und andre Behörden laut werden wurde und nicht inner
halb der Schranken derjenigen vernunftigen Oppoſition, die wir gegen höhere und niedere
Behörden zur rechten Zeit nie vernachlaſſigt, bleiben durfe, ſo konnte uns natuürlich dies
nicht auffallen wenn wir aber auch hin und wieder haben wahrnehmen muſſen, daß mancheVexwohner hieſiger Stadt, die ſich zu den Gebildeten zahlen, weit entfernt, ſich Muühe

zu geben, in den Geiſt der Stadte- Ordnung, in die Stellung der Stadtverordneten und in
die örtlichen Verhältniſſe einzudringen, Anfoderungen an uns gemacht haben die oft in
Gebiete, die uns mehr oder weniger fremd liegen, z. B. der Gerichtshöfe, der Polizei, der
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Staatsverwaltung, ja ſelbſt der Speculation 2c. gehören, oder die doch unſern ndividueklen
Kraften nicht angemeſſen waren, oder wenn ſie wenigſtens vergaßen, daß wir nicht täglich
uns uüber das Wohl der Stadt berathen konnten, daß wir neben den Pflichten gegen letztere
nicht minder heilige Pflichten gegen unſre uübrigen amtlichen und buürgerlichen Verhältniſſe
hatten, daß wir ſelbſt erſt Erfahrungen fur unſer Stadtverordneten Amt einfammeln muß-
ten und fortwahrend zu ſammeln haben daß dem ſchwachen Menſchen nicht gegeben iſt,
mit einemmale alles Nutzliche zu erfaſſen und einzuführen, daß auch letzteres in der Regel
nicht von uns allein abhängt, und daß namentlich im nun vergangenen erſten Jahre unfrer
Geſchäfts Thatigkeit die noch nicht erfolgte Vereinigung ſämmtlicher Stadttheile in eine
Geſammt-Commun manchem unſrer eignen Wünſche oder manchem Geſuche unſrer Mitbuür-
ger z. B. bei der nun erſt zu berathenden Frage: ob die Einführung der Claſſenſteuer nutz
licher fur unſre Stadt, als die Mahl- und Schlachtſteuer ſey? hemmend in den Weg trat;
wenn wir ſagen wir bisweilen aus dem Munde ſolcher ſich zu den Gebildeten Zah-
lenden dergleichen unzufriedene Aeußerungen uber unſre Geſchäfts Thatigkeit horten, dann
wäre dies freilich eigentlich nicht gemacht geweſen, uns fur unſern Wirkungskreis ſonderlich
zu erwarmen. Indeſſen bis jetzt hat uns ſelbſt wenigſtens geſchienen, daß dies alles uns
nicht abzuhalten vermocht habe, ruhig auf der Bahn fortzuwandeln, die uns durch das
Geſetz vorgezeichnet iſt. Ob letzteres ferner ſo bleiben werde? wir hoffen es; indeſſen
weil wir fuhlen, daß uns Menſchliches begegnen könnte, ſo ergreifen wir eben dieſe Gelegen
heit, unſre lieben Mitburger zu bitten, nicht zu viel von uns zu fodern, vielmehr ſich
immer mehr mit den Verhältniſſen eines Stadtverordneten vertraut zu machen und ihren
Burgerſinn weniger durch Tadel gegen uns und unſre Nachfolger, als dadurch zu bethati-
gen, daß ſie uns durch geeignete wo moöglich ſchriftliche Vorſtellungen, auf das
und jenes aufmerkſam machen, was zum Nutzen und Frommen unſrer Stadt dient, und
uns dabei zugleich Fingerzeige ertheilen, wie dergleichen Nuützliches am Beſten zu erreichen
ſey, gleichzeitig aber ſich beſcheiden, daß das Reſultat nicht auf den Flugeln des Windes
kommen könne. Dann werden wir und gewiß auch die, welche nach uns in die Verſamm-
lung der Stadtverordneten eintreten, uüber ſolche Antrage gern berathen, unſre es redlich
meinende Obrigkeit wird gewiß das Streben nach Verbeſſerungen theilen, ſie werden dann
nach und nach ins Leben treten konnen und dann wird es unſern Mitburgern hoffentlich
anſchaulicher als jetzt werden, daß die Einführung der Städte- Ordnung ein Segen war.

Das war es, was wir ihnen wenigſtens am Schluſſe des erſten Geſchaftsjahres
denn ob damit alljahrlich oder gar oöfter fortgefahren werden wird, konnen wir im Voraus
nicht beſtimmen zu ſagen hatten mögen Sie es freundlich aufnehmen!

Merſeburg den 14. November 1832.

Die zStadtverordneten.Grumbach. Moritz sen. D. Jliſch.D. Rummel. Morgenroth. Querfurth.
Glaube ſtärker als Liebe.

(Fortſetzung.)
Tiefe Stille herrſchte in dem Gemach der

Abend nahte ſich mit ſchnellen Schritten und
hinter dem Getafel der Wand pickte der Todten-
wurm. Da knarrte die Thuür des Hauſes,
bald darauf klirrte es die Stiegen heran, und
nach den nur zu ſehr bekannten Tritten mit
verhaltenem Athem lauſchend und den Blick in
grauenvoller Ahnung feſt auf die Thüre gerich-
tet, blieb der Maler in banger Erwartung re
gungslos vor dem Gemalde ſtehen.

Naher und näher kam es; jetzt wurde die
Thuür geoöffnet, und herein trat eine in einen
faltenreichen blutrothen Mantel gehullte Geſtalt.

Fluchtig grußend trat der Unbekannte mit
ſtolzer Zuverſicht auf den Maler zu der, un-
fähig ihm entgegen zu treten, ſeinen Gruß nur
mit Anſtrengung erwiederte.

„„Jm Dom zu Ankwerpen maltet Jhr an-
ders!“ ſagte der Fremde mit Bedeukung,
indem er den Blick auf das vom Mondſchein
kärglich beleuchtete Gemälde warf dann ging
er auf die bebende Magdalis zu, die bei den
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Worten des Fremdlings ahnend vom Stuhle
aufgeſprungen aber in demſelben Augenblick,
als ſie ihn erkannt hatte, wieder darauf zuruck-
geſunken war. Mit der Anſtrengung ihrer letz
ten Kraft hielt ſie den ſchlafenden Knaben in
den zitternden Armen.

Und feſt richtete der gefurchtete Unbekannte
den fir Jern Blick auf die Bebende.

„„Jſt das Euer Kind?“ fragte er end
lich, die furchtbare Stille unterbrechend, mit
forſchender Stimme, indem er die Hand auf
die Stirne des Knaben legte.

Und bevor noch die Gefragte zu antworten
vermochte, ſturzte der Maler, von Grauen ge-
faßt, auf den Gefurchteten zu; und ſeine Hand
von der Stirne des Kindes gewaltſam zuruck
reißend, rief er mit Entſetzen aus: Faßt mir
den Knaben nicht an, denn Euer Beruhren
bringt Tod!“

Ein widerliches Lacheln flog uber das Ge
ſicht des Fremden, der, während der Maler
das Kind mit emſiger Beſorgniß aus dem Arm
der Mutter nahm und es nach der Wiege trug,
ein zuſammengelegtes Papier in Magdalis
Schooß fallen ließ.

„„Jch bringe Euch Kunde von Euren El-
tern nahm der Unbekannte nach kurzem
Schweigen das Wort. „Sie wird Euch er
freuen Jhr ſeht leidend aus, kampfet vielleicht
mit Sorge und Kummer, und werdet hier
wohl das nicht wiedergefunden haben, was
Jhr daheim von Euch warft. Doch Eure
Eltern ſind zum Vergeben bereit, nur ſetzte
er mit Bedeutung hinzu „ſobald Jhr Euren
Fehltritt bereut, dann

„Herr!“ unterbrach der Maler den Frem
den, der ſo ſchonungslos an das Herz des ge
ängſtigten Weibes griff, „ich weiß nicht,
wer Jhr ſeyd und ob eine gute oder böſe Ab
ſicht Euch zu uns fuhrt; faſt aber ſollte ich das
Letztere glauben, wenn ich Euer geſtriges Be
nehmen auf der Elbbrucke mit Euern Worten
zuſammenſtelle; doch ſtort unſern Frieden
nicht auf ſo liebloſe Weiſe Was wir beduür-
fen, iſt nicht viel; drum wird es mir, ſo lange
dieſe Hand noch den Pinſel zuffuhren vermag
und in der geſunden Bruſt ein geſundes Herz
ſchlagt, auch gelingen, Weib und Kind zu er
nahren. Der Menſch, der Gott vertraut
und dem die Arbeit Lohn bringt, der iſt nicht
verlaſſen

Ohne die Rede des Malers zu erwiedern,
wendete ſich der Unbekannte zu der weinenden
Magdalis. „IJch ſehe, mein Erſcheinen hat
Euch uüberraſcht,“ ſagte er kalt; „doch furs
Erſte nehmt dieſes Geld; Eure Eltern fenden es
Euch; bedurft Jhr mehr, ſo kann ich helfen!“
Mit dieſen Worten legte er eine Rolle auf den
Tiſch und mit einem bedeutungsvollen Blick
auf Magdalis verließ er das Gemach.

Jn ſich gekehrt, ſtarrte der Maler nach der
Thur, durch die der grauenhafte Fremde ſich
entfernt hatte lauſchend horchte er nach ſeinen
Tritten, und erſt nachdem er die Hausthuür hatte
ſchließen hoören, fuhlte er ſich erleichtert.

„Kennſt Du den Fremden fragte er
nach langem Schweigen mit Beſorgniß verra-
thender Stimme.

„Jch ſah ihn ofter in dem Haufe meiner El-
tern,“ entgegnete Magdalis bebend.

„„Mir iſt er fuürchterlich! ein Bote des
Unglücks ſagte der Maler mit dumpfem
Ton.

„Bernhard!“-- rief die geangſtigte Mag-
dalis aus, indem ſie auf den Gatten zuſturzte,
„wo ſahſt Du ihn Du ſprachſt von geſtern,
von der Elbbrucke!“

Vertrauen ſoll im haäuslichen Leben nicht
untergehen, und Mittheilung erleichtert das
Herz,“ nahm der Gefragte nach einigem Zo
gern das Wort, indem er den Arm um die vor
banger Erwartung zitternde Magdalis legte,
„und ſo höre denn, mein gutes Weib:

Schon war der Abend eingebrochen, als ich
geſtern auf der Elbbrucke ſtand und gedankenvoll
in den Fluß hinein ſtarrte, der, ſonſt ſo ruhig
dahinfließend jetzt mit gewaltiger Kraft ſeine
Wogen unter mir hinwalzte. Das war mir
das Bild des oft ſo ſturmiſch bewegten Men
ſchenlebens. Ich gedachte der Vergangenheit
und der Gegenwart, gedachte Deiner und un-
ſeres Kindes, und bebte vor dem Gedanken,
daß die nachſte Zukunft mich in dieſer bewegten
Zeit einſt von Euch trennen konne. Und da
ward es ſtiller und einſamer um mich; nur der
brauſende Strom und der ſtets lauter heulende
Wind unkterbrachen die ſchaurige Oede. Ein
Blick auf die ſich nach und nach erhellenden
Haäuſer der Stadt mahnte mich an die Heim-
kehr. Aber kaum hatte ich mich gewendet, als
ich uberraſcht ſtehen blieb. Denn vor mir ſtand,
ſtarr und unbeweglich, eine fremde Geſtalt, die
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den Blick feſt auf mich gerichtet hielt. Und
noch deutete ich mir den Grund dazu vergebens,
als der Mond hinterden zerriſſenen, pfeilſchnell
dahin jagenden Wolken hervortrat und ſein
bleiches Licht auf die ſeltſame Erſcheinung
warf.

Es war eine hohe, kraftige Geſtalt. Vom
dunklen Barett herab wallten drei rothe Federn,
unter welchen die ſchwarzen feurigen Augen
gluhend nach mir hinſtarrten, wie die der
Schlange, bevor ſie ſich auf ihre Beute ſturzt,
umſie, in vielfachen Windungen umſchlingend,
zu zermalmen, und während der weite, blut
rothe Mantel, vom Winde bewegt, die unbe
kannte Geſtalt umrauſchte, glanzte mir aus dem
ſchwarzen Guürtel der Griff eines Dolches ent
gegen.

Jch weiß nicht, was mich, dieſem Manne
gegenuüber, mehrere Minuten feſthielt. Er
hatte, die auffallendſte Pracht r e
nichts Befremdendes an ſich; ja ſelbſt die Zuge
des mannlich ſchönen Geſichts ſchienen mir
nicht unbekannt aber das hoöhnende Lacheln,
welches um den Mund des ſonderbaren Frem-
den lag, das glühende, unablaſſig auf mich
gerichtete Auge ſein ſinſteres Schweigen unddie oftere Bewegung der Hand nach dem Griffe

des Dolches erfüllten mich mit Grauen.
Mich ermannend und einen Gleichmuth er

kunſtelnd, den ich nicht beſaß, entfernte ich
mich langſam. Kaum aber hatte ich die Bruücke
verlaſſen a als ich hinter mir dieklirrenden Tritte
des rathſelhaften Unbekannten vernahm. Ohne
mich umzuſehen, ſchlug ich den nachſten Weg
nach der Stadt ein, denn mehr als je zog es
mich zu Dir hin; aber uberall, durch alle Gaſſenfolgte mir die feindliche Erſcheinung, und wah

rend ich, die Schwelle des Hauſes betretend,
hinter mich blickte, ſtand ſie regungslos und das
Auge, wie zuvor auf mich gerichtet, in nur
geringer Entfernung von mir.

So viel ich mich auch muhte, den Roth-
mantel zu vergeſſen, ſchlief ich dennoch mit den
Gedanken an ihn ein. Und da trat die furch
terliche Geſtalt noch einmal im Traume vor
mir hin Jn den weiten, blutrothen Man-
tel gehullt, ſtand ſie lange zwiſchen unſerm La
ger und der Wiege unſers Gotthold s, den
leuchtenden Blick bald auf Dich und unſer Kind,
bald auf mich geheftet. Endlich ſchlug der
Grauenvolle den Mantel uüber die Schultern

zuruck; dann neigke er ſich zu Dir hin, und
während ſein Mund auf dem Deinigen ruhte,
beruhrten die Federn des Baretts mein gluhen
des Geſicht wie mit eiſiger Todtenhand, und
meine Bruſt durchzuckte namenloſes Weh.Jn dieſem Augenblick achzte unſer Gott-
hold laut, ein ſtarker Windſtoß ruttelte an die
Fenſter und laut ſchreiend ſchlug eine Eule mit
den Flugeln dagegen. Von Entſetzen erfaßt,
ſturzte ich der Wiege des Kindes zu, das mir
ſeine Arme entgegenſtreckte; leiſe rief ich Deinen Namen, aber Du vernahmſt meine e Stimme

nicht.
Und noch ſtand ich da, ſinnend, ob es Traum

oder Wirklichkeit ſey, was mich bedrangt hatte,
da ertoönte durch die lautloſe Stille die Stunde
der Nitternacht und vom Thurme herab ſang
der Wächter mit lauter Stimme: „eine feſte
Burg iſt unſer Gott!“ Und da richtete ich
voll Vertrauen den Blick nach Oben, und ge
lobte es, in Ergebung zu erkragen, was auch
der Himmel uber uns verhangen möge.“

Jetzt ſchwieg der Maler, in tiefes Sinnen
verſinkend, und erſchuttert druckte Magdalis
ihr bleiches Geſicht an die Bruſt des Gatten.

(Fortſetzung folgt.
Der Doctor Burnev, von dem es hieß,

daß er ſich nur vor zwei Dingen furchte, nam
lich: Waſſer zu trinken und ſich dem Zugwind
auszuſetzen, wurde einſt, da er allein reiſte und
keinen bei ſich hattke, als den Kutſcher, von ei-
nigen Straßenraäubern angehalten. Er reichte
ihnen ſogleich ſeine Borſe, Uhr u. dgl hin, ohne
an Widerſtand zu denken.

Als ſie ſich ber entfernten, rief er ſie mit
barſcher Stimme zurück. Einer der R auber
kehrte um.

„Woaollt Jhr gleich den Wagenſchlag zuma
chen!“ polterte der Doctor gebieteriſch, und
der Zuruückgekehrte gehorchte eingeſchuchtert.

Jn einer Mannergeſellſchaft ward die Fra
ge aufgeworfen: Was thun die Weiber am
liebſten in der Welt? Heirathen, ſagte der
Eine. Lieben, der Andere. Tanzen, der
Dritte. Sich putzen, der Vierte. Taän
deln, der Fünfte u. ſ. w. Endlich gab auch
ein alter Herr, der ſechs Weiber gehabt hatte
ſeine Meinung ab. Ja! ja! meine Herren
das alles thun ſie gern, und obendrein ſehr
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gern. Allein das Liebſte ſuür ſie iſt's Kom-
mandiren verlaſſen S Sie ſich darauf! Wirk-
lich fand auch ſein Ausſpruch allgemeinen Bei-
fall; denn ſelbſt die Damen pflichteten ihm bei.

Gott, dem Erretter.
Vater, ich rufte Dich!

Mir der ich wankte im Thale der Nächte,Keichteſt Du gutig die ſchutzende Rechte

Das mich umhullende Dunkel entwich!
Vater, ich rufte Dich!
Vater, Du hoörteſt mich!

Thronend im Lichte, auf himmliſchen Hoöhen,
Neigteſt Dein Ohr Du dem kindlichen Flehen,

Sorge und Kummer entſchwanden durch Dich.
Vater, Du hoörteſt mich!
Vater, ich preiſe Däch!

Konnt ich Alliebender würdig Dir danken!
Sieh mich umgeben noch irdiſche Schranken!

Freude des Herzens ſhwingt himmelan ſich.
Vater, Dich preiſe ich!
Vater, ich hoff' auf, Dich!

Sollteſt Du ferner nicht vaäterlich walten?
Nicht die ich liebe, mir liebend erhaltenSeliger Glaube, nie tauſcheſt Du mich!

Vater ich hoff' auf Dich!

Sylben-Scher z.
Die Erſte.

Ich bin Nichts.
Die Zweite.

Nichts.
Das Ganze.

Jch bin leider Etwas.
Die Erſte zur Zweiten,.

Jch bin Du.
Die Zweite zur Erſten,

Jch bin auch Vu.35h Das Ganze.
bin Jhr Beide.de Die Erſte zur Zweiten.

Setze dich an meine Stelle.
Die Zweite zur Erſten.

Setze Du dich an die meinige.
Das Ganze.

Mich macht Jhr doch nicht anders.
Die Erſte.Jch laſſe mir den Kopf weghauen, ſo bin

dritte Perſon.erf Die Zweite.
Jch laſſe mir den Fuß weghauen und kehre mich

dann um ſo bin ich Etwas, das Niemand gern im
Zimmer hat.

Jch laſſe miran vielen Hauſe run.

Euch inkt mir ſelbſt.

Jch bin auch

ich eine

a s Gan ze.n Kopf abh auen, ſo befinde ich mich

Aber ſtille jetzt ſonſt drohe ich

Frauenzimmer.Aufl. der Charade im v. Stück.

Bekanntmachungen.
(750) Bekanntmachung. Durch

Hohe Verfuügung Einer Königl. Hochlöbl. Re
gierung vom 16. d. M. iſt, da jetzt ſämmtliche
zeither geſonderte Theile der hieſigen Stadt zu
einer Geſammtheit vereinigt ſind und der un
terzeichnete Magiſtrat nach 9. 84. der J werbe
ſten Stadteordnung die einzige ſtadtiſche Ver-
waltungsbehoörde der hieſigen Geſammtſtadt bil-
det, die zeitherige hieſige Polizei Commiſſion
ſowohl, als der Armenverein, ingleichen die
Servis Commiſſion aufgelöſt worden. Wir
machen ſolches und daß die Polizei nach 9. 109.
der Städteordnung forthin von dem unkerzeich-
neten Magiſtrate verwaltet wird, hiermit be-
kannt. Merſeburg den 18. November 1832.

D er Magiſtrat.Klinkhardt. Conradi. Köoppe. Heberer.

755) Gefunden. Am 8. v. M. desAbend s ſind in hieſiger Stadt mehrere kurze
Waaren von Bronce und vergoldet, als Schnal-
len, Ohrringe und Diademe gefunden worden.

Wir fordern den rechtmäßigen Eigenthuümer
auf, ſich binnen 14 Tagen auf unſerm Polizei
Bureau zu melden und die Waaren, nach vor
gaängiger Legitimation, in Empfang zu neh-
men, weil nach Ablauf dieſer Friſt uber ſelbige
den Geſetzen gemäß weiter verfügt werden wird,

Merſeburg, den 18. r 1832.
Der Mag iſt e r a t.Klinkhardt. Conrad Koöppe. Heberer.

(741) Mobilien Auction.
nerſtags,den 22. November d. J.
und folgende Tage, ſollen in dem Hauſe der
verſtorbenen Frau D. Reinhardt zu Merſe
r Dom Nr. 13, Grunegaſſe, mehrere
Mobilien und Effecten, an Tiſchen, e
Sophas, Commoden, Bureaus KleideBett-, Glas-, Wirthſchafts- und andern
Schränken, Koffern, Bettſtellen, Spiegeln,
Porzellan und Steingut, Glaſern, Kupfer,
Zinn, Meſſing, Blech und Eiſenwaaren, eine
Parthie Holz, Dachziegel, auch mehreres an-
deres Haus und Kuchengeräthe, gegen ſo
fortige baare Bezahlung meiſtbietend
verſteigerk werden.

Der Catalog hierüber iſt von Sonnabends
ab bei dem Herrn Kaufmann Grumbach und

Don-



dem Logen Kaſtellan Herrn Schwabe hier un
entgeldlich zu bekommen.

Merſeburg den 10. November 1832.

(751) Verkauf. Eine Leihbibliothek,
beſtehend aus 1500 Baänden, iſt Familien Ver
haltniſſe halber aus freier Hand zu verkaufen.
Das Nähere darüber im Bruhl Nr. 262. bei
der Wittwe Grottke.

derſeburg, den 19. November 1832.

(753) Handlungs- Anzeige. Jtal.
Maronen, Ruſſ. Caviar, Speckbucklinge, em
pfing ich in beſter Qualität.

Merſeburg den 19. November 1832.
Franz Feine.

(7560) Handlungs- Anzeige. Beſte
italieniſche Maronen empfing und empfiehlt
billigſt

Carl Wilhelm Klingebeil
in Merſeburg.

(757) Bremer Theekaback, aus der
Fabrik von Kreymborg. und Scheper in Bre
men, erlaubt ſich Unterzeichneter beſtens zu
empfehlen, mit dem Bemerken, daß dieſe Thee
Tabacke zu feſten Fabrikpreiſen verkauft werden,
und nur einzig und allein bei mir zu haben ſind.

Franz Schwarz, Markt Nr. 258.

(738) Hamburger Taback, aus der
Fabrik von Friedrich Juſtus in Hamburg, em
pfiehlt und verkauft

f. SiegelTaback à Pfd. 14 gGr.,
f. Louiſiana Taback à Pfd. 10 gGr.,
f. Amerikaniſchen Taback à Pfd. 10 gGr.

Franz Schwarz, Markt Nr 258.

759) Rauch-Tabacke, aus den Fabriken von Ulrici Comp. in Berlin und Nitze
Comp. in Magdeburg verkauft zu Fabrik

preiſen
Franz Schwarz, Markt Nr. 258.

746) Logis-Vermiethung. Auf
hieſigem D vom ſind zu Oſtern 3 bis 4 Stuben,
mit allem Zubehör, oder nothigenfalls auch
einzeln zu ver miethen. Wo? iſt zu erfragen in
der Expedition dieſer Blatter.
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(754) Anzeige. Bei Unkerzeichnetem
ſind wieder die beliebten ſogenannten Frankfur
ter Roöſtwurſte zu haben und zwar ſo lange,
wie die Witterung deren Anfertigung erlaubt.

Vorſtadt Altenburg vor Merſeburg den
19. November 1832.

Johann Andreas d jum.,
Haltergaſſe Nr. 6

(761) Herrn Nadlermeiſter Grö
ſchel in Mucheln erſuche ich hiermit, mirſeinen dermaligen Aufenthalksort ſofort anzuzei-

gen, widrigenfalls ich mich zu einer, demſelben
gewiß nur unangenehmen, offentlichen Anzeige
veranlaßt finde.

F. A. Spieß in Halle.

(752) Warnung. Jrch warne hiermit
Jedermann, keinem Menſchen, er ſey, wer er
wolle, auf meinen Namen zu borgen.

Merſeburg den 17. November 1832.S. Hildebrand, K.

(749) Dank. Die Commun Beunafuhlt ſich geptegen dem Herrn Schullehrer
Völkerling offentlich fur ſeine Bemuühungen,
der Schuljugend gute Lehren beizubringen, und
fur den ſchonen Geſang in der Kirche zu dan
ken. Gott möge ihn dafuür belohnen.

(747) Zugelaufener Hund. Den
14. November d. J. hat ſich bei mir ein weißerJagdhund, männüchen Geſchlechts, Kopf, Oh

ren und die rechte Seite des Halſes hellbraun,
Stirn und Naſe weiß, mit langer Ruthe, ein
gefunden.

Wer ſich als Eigenthumer dieſes Hundes
bei mir legitimirt, kann ihn gegen Erſtattung
der Inſertiensgebuhren und Fuütterungskoſten
bigen December d. J. in Empfang nehmen.

Der Richter Liſt in Kirchfahrendorf.

748) Einen Thaler Belohnung.
Am 31. October 1832 hat ſich bei Gelegenheit
der Pferdeauction in Merſeburg ein Hund ver
laufen, welcher von mittler Große und ſchwarz
weiß, grau und gelb gefleckt iſt, und auf den
Namen Huon hort.

Ler denſelben an den Richter Heſſelbarthin Seß Doölzig zuruckbringt, erhalt obige

Belohnung.
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(760) Concert- Anzeige. Naächſtkom-

nenden Freitag, den 23. November, wird das
Zte Abonnement- Concert im Schloßgartenſalon
Statt finden, wobei eine Arie aus der Schwei-
zerfamilie, und der Sturm, comp. von Haydn,
mit Chor und vollem Orcheſter vorgetragen
werden.

Billets, 6 Stuck 1 Thlr., ſind bei Unter
zeichnetem zu haben, einzeln und an der Kaſſe
koſtet das Billet 7 Sgr. 6 Pf. Der Anfang
iſt 7 Uhr. Der Stadktmuſikus Braun

zu Merſeburg.

(762) Concert-Anzei ge.
Die Geschwister Chwatal beabsichtigen,

nächst kommenden 30. November (PFreitag)
im hiesigen Schlossgartensalon ein grosses
Concert zu geben und schmeicheln sich,
den geehrlen Musikfreunden eine seltene
Unterhaltung zu verschaſfen. Zur Aul-
führung werden kommen: t

1) Concert Ouverture v. Hummel;
2) Grosses Quartett für vier Piano-
forte's, von C. Czerny, vorgetragen von

den Geschwistern Chwatal
3) Finale aus Buryanthe, von C. M.

v. Weber 1ster Act;
4) Ouverture zur Oper: Die Stumme

von Portici, für vier Pianoforte's arran-
girt v. F. X. Chwatal

5) Concertine für's Violoncell, von
Komberg, Vorgetr. von Hrn. Grätner

aus Halle
6) Volksgesang der Preoussen, v.

Spontini.
Die Schwierigkeit, vier Instrumente die-

ser Art passend zusammen 2zu stellen und
richtig zusammen zu stimmen, sowie die
vier Spieler zu finden, die den Forderungen
des Componisten zu genügen im Stande
sind lässt die Concertgeber hoffen, dass
ein hohes und verehrtes Publikum Inter-
esse an diesem Unternehmen gewinnen wer-
de. Viele verehrte Dillettanten hiesigen
Orts und der Umgebung haben ihre gütige
Mitwirkang bereits zugesagt.

Billets zu 10 Sgr. sind in der Römer-
szohen Buchhandlung, Dom Nr. 26, und an

der Kasse zu haben. Der Ankang ist um
7 Uhr. Mexseburg, den 49. November 1832.

F. X. Chwatal.
Kirchennachr. voriger Woche Merſeburg.

Dom. Geboren: dem interimiſtiſchen Serviskaſ-
ſen und Garniſon-Verwaltungs-Rendanten auch Bil
leteur, Frahnert ein Sohn. Geſtorben: die Ehefr.
des geweſ. herrſchaftl. Mundkochs Eichhoff, 65 Jahre alt
der jungſte Sohn des Oeconomen der hieſigen Reſſourcen-
Geſellſchaft Schaum, 5 Wochen 2 Tage alt.

Stadt. Geboren: dem Goldarbeiter Moritz eine
Tochter dem Tiſchlermſtr. Querfurth ein Sohn. Ge
trauet: der Flurſchütze Klee mit. Jgfr. J. M. Weniger v.
Roſſen; der Gaſtg. Nollau mit Jgfr. C. D. Petzſche v. hier.

Reumarkt. Geſtorben: der penſionirte Poſt
Schirrmeiſter Bretſchneider 62 Jahre 6 Monate alt.

Altenburg Geboren: demherrſchaftl. Bedien-
ten Pohley ein Sohn. Getrauet: der Digconus
Grees zu Saathain mit Dem. C. A. Eberhardt von hier.

Angekommene Fremde voriger Woche
Die Kaufl. Neumann Allier u. Bar v. Magdeburg,

Brandt v. Berlin Große v. Naumburg Steinkäuler v.
Huckerswagen Louis v. Leipzig Seſſinghaus v. Hagen,
Stolle v. Wurzburg Dellmann v. Eilenburg, Superint.
Schiller v. Artern, Major Graf v. Stillfried, Pr. Lieut.
Junge, Lieut. u. Adj. v. Stößell u. Lieut. Schubert v. Glatz,
Lieut, v. Wangenheim v. Artern: im g. Arm; die Han
delsl. Sturm u. Schneidewind v. Sondershauſen u. Schin
dewolff v. Frankershauſen, Fabrikant Sachſe v. Gardelegen,
Kfm. Borchers v. Halberſtadt, Oeconom Gluſing v. Winkel,
Oecon. Schröder v. Zörbig Jager Liebing v. Rammelburg,
Backermſtr. Knoll v. Leipzig: im g. Hahn; Handlungsd.
Mayr v. Arboz, Knecht Mittelhauſer v. Schwaza, Bergm.
Wolbert v. Goslar, die Handelsl. Krug v. Jehſeriger Hütte,
Traute v. Neuſtadt u. Lohr v. Mariafels, Oeconomiegehulfe
Ludwig v. Schaagfſtaädt Handelsfrau Vogel v. Bennecken
ſtein, Viehhandler Seifert v. Delitzſch, Frau Kokok nebſt
Familie v. Luremburg, Handelsfr. Bahr u. Sohn v. Zörbig
im r. Hirſch; Frau Calculator Collö nebſt Tochter v.
Cöln a. Rh.: im Ritter; Se. Exc. Gener. Graf Henkel
v. Donnersmarkv. Torgau, Jhre Exc. Frau Gener. v, Al
vensleben v. Schölewitz, Obriſtlieut. v. Goloski, Adj. Riedel
u. Reg. Arzt Bock v. Glatz, polniſcher Cadet Roſchkomski v.
Plonka, Hauptm. Keller v. Halle die Kaufl. Kern v. Leip
zig Beck v. Magdeburg Berker v. Elberfeld u. Hoffmann
v. Würzburg Cand. Köhler v. Quedlinburg Gaſtwirth
Straus n. 2 Söhnen v. Giebelrothe, Landſchaftsm. John v.
Berlin, Mad. Roſentrerer u. Mad. Dubois v. Paris in
d. g. Sonne; Holzhandl. Joſt v. Weißenfels, Viehhändl.
Seifert u. Stadtmuſik. Hoffmann v. Delitzſch: im Stock.

Marktpreiſe der letzten Woche.

Thl. ſg. pf. Thl. ſg. pf.Weizen 1 15 bis 1 25Roggen 1 14 3] bis 1 15Gerſte 1 bis z 26Hafer 214 3 bis 1 26 3
Herausgegeben von den Kobitzſchiſchen Erben,
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